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Über Vasubandhu’s Gâthâsamgraha. Von A. Schief ner.

Die im Jahre 1855 von Y . Fausböll in Kopen­
hagen aus den dortigen Pâli-Handschriften heraus­
gegebene Spruchsammlung Dhammapadam, von wel­
cher Albrecht W eber im Jahre 1860 im 14. Bande 
der Zeitschrift der Deutschen Morgenländischen Ge­
sellschaft eine deutsche Bearbeitung lieferte und die­
selbe 1868 im ersten Bande der Indischen Streifen 
S. 118— 185 wieder abdruckte und Max M üller im 
Jahre 1870 in der Einleitung zu den von T. R ogers 
aus dem Birmanischen übersetzten Parabeln Buddha- 
ghosha’s (Buddhaghosha’s parables: translated from 
Burmese byCaptain T. R ogers, with an Introduction, 
containing Buddha’s Dhamraapada, or «path of virtue», 
translated from Pâli by F. Max M üller ,  London 
1870) eine englische Übersetzung darbot, musste den 
Wunsch rege machen, auch einer nördlicheu Recension 
dieser Sammlung zu begegnen. Die neueste Zeit ist in 
dieser Hinsicht besonders günstig gewesen, da es nicht 
allein Beal in London geglückt ist, die chinesische 
Recension aufzufinden, welcher er ein nun im Drucke 
befindliches Werk gewidmet hat, sondern auch ich in 
der im 28. Bande der Sütra’s im Kandjur befindlichen
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Sammlung Udânavarga, welche bei Târanâtha S. G8 
erwähnt wird, eine nördliche Recension des Dham- 
mapadam erkannt habe. Es umfasst die letztere in 
33 Abschnitten weit mehr als die doppelte Zahl von 
Sprüchen, nämlich über 1000, von welchen etwa ein 
Viertel in der südlichen Recension Vorkommen. Diese 
Sammlung findet sich aber auch im Tandjur abgedruckt 
und zwar in Bd. 71. der Sütra’s Bl. 1 —  53, worauf den 
Rest dieses Bandes und den grossem Theil des nächst­
folgenden (bis Bl. 244) ein dem Âkârja Pragnâvar- 
man zugeschriebener Commentar (Udanavargavivarana) 
einnimmt. Mit dem Commentar zur südlichen Recen­
sion, sowie auch mit dem zur chinesischen Recension 
gehörigen hat er das gemeinsam, dass in allen dreien 
die’ Veranlassung de« einzelnen Sprüche nicht allein 
gesucht, sondern auch angegeben wird und zwar oft 
auf die verschiedenste Art. Darüber gedenke ich mich 
genauer auszulassen, wenn es mir vergönnt sein wird 
die nun in tibetischer Übersetzung mir vorliegende 
Sammlung zu veröffentlichen. Als Vorläufer derselben 
theile ich im Nachstehenden eine ebenfalls in dem 
72. Bande (^ ) der Sütra’s im Tandjur befindliche

kleine Spruchsammlung Gâthâsamgraha mit, welche, 
sowie auch der darauf folgende Commentar, dem Va- 
subandhu zugeschrieben wird.



561 —

|| 9 ||

^ y p ^ 'r a r g w ^ ; ! ^  |

■ P T S ^ ^ ' I ^ I

Fi l

|| 2 ||

|JÖ||

Mdlangos asiatiques. VIII- 71



—  562 —

^ ' ^ ' ^ ' ^ ' ^ ' ^ 1  |H| 
R ^q'q ’^ ^ ^ u N '^ n ]  |

3 ^ | rr p q * ;J ^ ^ '3  |

^ ’̂ ’T ' ^ ’T ^ ^ ^ i 1' Il< Il

^ 'q '^ a T Æ ^ r . ^  | 

•̂R ’̂qmq'wyir r̂jR |



—  5 6 3  —

||Ç||

Æ ^ q ^ ’^ r V Æ  W * f r | R  [ 

Æ ’̂W U j^ '^ a W 'iî'R ^  || 9° |]

|| 0 0 1|

^ • q | -q '̂ -q x ;| ^  ||92||



—  564  —

|| 9 2 1|

|| Oft ||

^ ' ^ T T O T - 5 1
|| 9V ||

q ^ ^ ^ ^ q ^ y | -S p  |

|| 9651|

q w q W V ^ I ' q ^ q ’q ^ G f V  |

I
g ’^ - q ^ ' ^ q i ^ a ;  ||9̂ ||



—  565 —

|| 9 <  |j

Il 3? Il

^ d N ^ - u m t ^ ^ ' ^  || 2 0 1|

|| 2 9 1|



—  5 6 6  —

|| 2 2 1|

R^R'Sfqq^’W q '^ l

|| 2 2 1|

^ • ^ • q ^ q -n i-a i^ q ^ a ; |

|| ^  ||

Die von Vasabandhu verfasste Sprnchsanimlung.

Dem ehrwürdigen Prinz - gewordenen Manguçrî sei 
Anbetung !

Männer-Stier, dir gleich giebt es in der Götter­
region und auf Erden keine anderen Mahâçramana’s, 
weder in dieser Welt, noch in Vaiçravana’s Wohnsitz, 
weder in den vorzüglichen Räumen der Götter-Resi­
denz, noch in den Haupt- und Neben-Weltgegenden, 
geschweige auf der weiten umgränzten Oberfläche der 
mit Bergen und Wäldern versehenen Erde.

1. Diejenigen, welche zum Buddha ihre Zuflucht ge­
nommen, welche bei Tag und bei Nacht beständig
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des Buddha eingedenk sind, diese sind ein Gewinn 
der Menschheit.

2. Diejenigen, welche zur Lehre ihre Zuflucht ge­
nommen, welche bei Tag und hei Nacht beständig 
der Lehre eingedenk sind, diese sind ein Gewinn 
der Menschheit.

3. Diejenigen, welche zur Gemeinde ihre Zuflucht ge­
nommen, welche bei Tag und bei Nacht der Ge­
meinde eingedenk sind, diese sind ein Gewinn der 
Menschheit.

4. Gutes thuend, Schlechtes nicht thuend, fürchtet 
derjenige, der nach der früheren Lehre der Ein­
sichtsvollen wandelt, selbst nie den Tod, auf dem 
Nachen des Gesetzes ins Jenseits gelangend.

5. Alle Welten heben, alle Welten werden erschüt­
tert, alle Welten sind in Brand, alle Welten sind 
voller Rauch.

6. Wo kein Beben, keine Erschütterung, kein Ver­
kehr mit Weltmenschen stattfindet, wo auch der 
Dämon keinen Halt hat, da hat das Selbst offen­
bare Freude.

7. Welche dem Siegreichen und Leiter auch nur 
Geringes erwiesen haben, diese erlangen, nachdem 
sie verschiedene Himmel erreicht, den Ort der Un­
sterblichkeit.

8. Wodurch wird die Farbe derer erglänzen, welche 
in dieser Wildniss lebend voller Ruhe und in keu­
schem Wandel nur eine Speise gemessen?

9. Dadurch wird ihre Farbe erglänzen, dass sie nicht 
am Vergangenen haften, sich auch nicht auf das 
Zukünftige freuen, wenn sic das Gegenwärtige
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erhalten haben, nach bestem Wissen behutsam sind 
und nachdem sie geprüft haben, gemessen.

10. Der Bhikshu, welcher an der Lehre seine Freude 
hat, an der Lehre Gefallen hat, auf die Lehre 
seine Gedanken richtet, der Lehre eingedenk ist, 
wird nicht von der Lehre abfallen.

11. Der Weise, welcher in der Welt des Lebens Glau­
ben und Wissen erlangt hat, ist ihr vorzüglichster 
Reichthum, diesem steht anderer Reichthum nach.

12. An demjenigen, der in der Lehre lebt, von voll­
endeter Sittlichkeit ist, Schamhaftigkeit kennt, 
die Wahrheit spricht und selbst handelt, haben 
die Menschen ihre Freude.

13. Durch das Gehörte erlernt man den Unterschied 
der Lehre, durch das Gehörte wird man vom Bösen 
abgewandt, durch das Gehörte giebt man das Nutz­
lose auf, durch das Gehörte erlangt man Nirvana.

14. Jegliche Sünde unterlassen, vollendete Tugend 
üben, das eigne Gemüth bändigen, dies ist die 
Lehre des Buddha.

15. Gute Werke soll man thun, thut man nicht gute 
Werke, so hat man Leiden; in dieser Welt und 
in der andern hat man Freude, wenn man gute 
Werke gethan hat.

16. Die Wahrheit soll man sprechen, nicht zürnen, 
gebeten wenn auch nur ein wenig geben, durch 
diese drei Stücke gelangt man hier unter die Götter.

17. Das Reifen der guten Werke ist Seligkeit; hat 
man sein Vorhaben ausgeführt, so erlangt man 
rasch die treffliche Einsicht und das Nirvana.

18. Durch das Geben nimmt das Verdienst zu, durch 
die Selbstbeherrschung wächst der Feind nicht,
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der Tugendhafte erlangt dadurch, dass er das Böse 
meidet und die Sündhaftigkeit schwindet, das Nir­
vana.

19. Wer geschmückt auch nach der Lehre wandelt, 
gebändigt, sich beherrschend Keuschheit übt, die 
Züchtigung aller Wesen meidet, der ist Brahmane, 
Çramana, der ist Bhikshu.

20. Glaube, Schamhaftigkeit, Sittsamkeit und Geben, 
diese Dinge preisen treffliche Menschen, auf die­
sem Wege soll man zur Götterregion gelangen, 
dadurch in die Götterwelt.

21. Wer freute sich wohl hier, wenn er diese tauben­
farbigen Gebeine, soviel deren fortgeworfen und 
in den Haupt- und Nebenweltgegenden zerstreut 
sind, sieht?

22. Ach, alles Geschaffene ist unbeständig, entstanden 
unterlagt es dem Untergange, ist man nachdem 
man geboren untergegangen, dann ist die Ruhe 
Seligkeit.

23. Das Ende alles Zusammengehäuften ist Schwin­
den, das Ende des Hohen ist Fallen, das Ende 
des Vereinten ist Trennung, das Ende des Lebens 
ist der Tod.

24. Die Welt habe Wohlstand, Fruchtbarkeit, sammle 
ein die Ernte, werde nach Gerechtigkeit beherrscht, 
was an Krankheit und an Schaden da ist, das alles 
möge schwinden !

Der diesen Sprüchen gewidmete Commentar Vasu-
bandhu’s unterscheidet sich schon in sofern von den
Commentaren zu den verschiedenen Dhammapada-
Recensionen, als er nie einer besondern Veranlas-

Mo'latigos asiatiques. VIII. 72
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sung gedenkt, bei welcher die einzelnen Sprüche ent­
standen sein könnten, sondern vielmehr nur fragt, 
weshalb der Buddha diesen oder jenen Spruch gethan 
habe. Es kann nicht unsere Absicht sein diesen Com­
mentai' in seiner ganzen Ausdehnung mitzutheilen; 
sondern wir begnügen uns aus demselben einige Stel­
ler , welche von besonderem Interesse sind, hervor­
zuheben.

Es zerfällt derselbe in 21 Capitel, von denen der 
erste den den Sprüchen vorangehenden Lobspruch auf 
den Buddha bespricht; das zweite aber die drei ersten 
Sprüche, welche in Udânavarga Cap. X V , 9 — 11 
wiederzufinden sind und unmittelbar dem Spruche 
vorangehen, welcher in Dhammapada als 296stor ver­
zeichnet ist. Zur Erläuterung des Wortes o&̂ l =  
in Spruch 2 führt der Commentar auf Blatt 250 Z. 2 
an, dass es dreierlei dharma gebe, phaladharma, sid- 
dhadharma und uktadharma; das erste derselben be­
zieht sich auf Entstehen und Vergehen, das zweite ist 
gleich dem achtgliedrigen Wege (s. B urnou f, Lotus 
de la bonne loi S. 519); das dritte umfasst die von 
B urnouf, Introduction S. 50 folg, nach H odgson ’s 
Vorgänge besprochene Classification des Buddha-Wor­
tes. Nachdem der Commentator auf Blatt 251 Z. 6 
folg, die zwölf verschiedenen Arten aufgeführt hat, 
fährt er also fort: Sütra ist das von Bhagavant nach 
Art einer Schnur in Prosa Gesagte; Geja die in der 
Mitte oder am Ende der Sütra’s vorgetragenen Verse, 
auch um den Inhalt des Sütra’s zusammenzufassen; 
Vjäkarana, in welchem die Ehrwürdigen in vergan­
gener Zeit die Zukunft und die Geburt verkünden; 
auch sind ihrerseits grammatische Erläuterungen Vjä-
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karana, weil sie das Gedachte klar darlegen; Gâtliâ 
ist was in Çloka’s gesprochen wird; Udäna ist was 
aus Freude gesprochen wird, z. B. wenn der Brahmane 
beim Aufkommen der die Meditation befördernden 
Lehre alle Zweifel vernichtet, die Missgunst, den 
Schmutz der Seligkeit Wünschenden, beseitigt meint; 
Nidäna, was auch immer einer Person wegen gesagt 
wird; oder der mit einer Begebenheit verknüpfte Lehr­
spruch, namentlich: ausführlich bei diesem Anlass ist 
dies also entstanden; Avadäna was als Beispiel er­
zählt wird, wie es schon aus der Bedeutung des Wor­
tes erhellt; Itivrttika enthält früheres Leben; Gätaka 
das Leben des Bodhisattva; Yaipulja eine ausführ­
liche Darlegung des Sinnes; andere deuten es anders; 
allein die Mahâsâmghika’s fassen es so auf; Adbhuta- 
dharma ist den Sütra’s ähnlich; Upadeça die Anwei­
sung, wie die Termini der Lehre nicht unrichtig auf­
zufassen sind. Diese bilden mit dem zu ihnen Gehöri­
gen zusammen das Tripitaka. Die Sûtra, Geja, Vjä- 
karana, Gâtliâ, Udäna, Itivrttika, Vaipulja, Adbhuta- 
dharma machen das Sütrapitaka aus; die Nidäua, 
Avadäna, Gätaka nebst dem zu ihnen Gehörigen das 
Vinajapitaka; die Upadeça das Abhidharmapitaka. 
Fragt man, weshalb der Buddha Bhagavant diese Drei- 
theilung festgesetzt habe, so ist das Sütrapitaka ge­
schaffen, um einen Gegensatz gegen den Zweifel und 
die Sündhaftigkeit (upakleça) zu bilden und um der 
Wiedergeburt Einhalt zu tliun, das Vinajapitaka, um 
einen Gegénsatz gegen die an beide Extreme strei­
fende Sündhaftigkeit zu bilden, das Abhidharmapitaka 
um einen Gegensatz gegen die Sündhaftigkeit der Be­
vorzugung der eignen Ansicht zu bilden. In anderer



—  5 7 2  —

Hinsicht ist das Sütrapitaka dazu bestimmt die drei 
Lehrstücke (çikshâpada) vorzutragen, das Vinajapita- 
ka, um das Studium der höhern Sittlichkeit (adhiçîla) 
und der höhern Meditation (adhikitta) zu Wege zu 
bringen, das Abhidharmapitaka, um das Studium der 
höhern Einsicht (adhipragnä) zu befördern. In anderer 
Fassung ist das Sütrapitaka dazu bestimmt, die Lehre 
vorzutragen, das Vinajapitaka um den Sinn der Lehre 
in den vier Classen (der Zuhörer) darzulegen, das 
Abhidharmapitaka um durch gesprächliche Erörte­
rungen des Genusses der Lehre theilhaft zu machen.

Die nachfolgenden Sprüche kommen, mit Ausnahme 
von 5 —  8 , 12 u. 24 im Udänavarga vor, meist mit 
einigen kleinen Abweichungen; der Commentar wid­
met gewöhnlich jedem Spruch ein Capitel, nur Spruch 
1— 3 werden im 2ton, Spruch 5. 6 im 4ton und Spruch 
8. 9 im 6ten Capitel zusammengestellt. Den längsten 
Commentar hat Spruch 13, von Blatt 263 Zeile 2 bis 
Blatt 269* Zeile 1, allein dabei auch den interessan­
testen, weshalb wir ihn hier folgen lassen.

Fragt man, weshalb Bhagavant dies gesagt habe, 
so ist es geschehen, um die richtige Ansicht zu erzeu­
gen und durch die Befestigung in den drei Lehrstücken 
(çikshâ) Überwindung der Sünde, der Begier und 
der Existenz herbeizuführen. In den Worten «durch 
das G ehörte erkennt man den U ntersch ied  der 
L eh re»  finden einige, dass nach Anhörung der vom 
Tathägata vorgetragenen Yinaja-Lehre die Lehre, 
welche die höhere Sittlichkeit (adhiçîla), die Betrach­
tung (samadhi) und Einsicht (pragnä) vorträgt, ge­
meint sei, andere aber, dass der Unterschied zu ver­
stehen sei, den man wahrnimmt, wenn das von den
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Tîrthika’s angenommene Eingehen in Feuer und Was­
ser, das Nichtessen von Speise, schwere Bussübung 
und Sterben als Nicht-Lehre erkannt wird. D urch 
das G ehörte wird man vom Bösen abgewandt. 
Darunter verstehen einige, dass man nach Anhörung 
der vom Tathägata im Vinaja vorgetragenen Lehre 
der höheren Sittlichkeit (adhiçîla), darauf fussend sich 
von den schlechten Thaten des Leibes, der Rede und 
des Geistes abwendet und verkehrten Wandel auf- 
giebt. Böses (päpa) ist der Pfad der zehn schlechten 
Untugenden, deren drei sich auf den Leib beziehen: 
Lebendes tödten, nehmen, ohne dass gegeben wird, 
verkehrter Wandel durch Begier (kâmamithjâkâra); 
vier auf die Rede: lügen, verleumden, beleidigen, 
unnützes Gerede ; drei auf das Gemüth : Habsucht 
(abhidhjä), Bosheit (vjâpâda), Irrglaube (mithjädrshti). 
Zieht man (263*) die Grundlage, den Gedanken, die 
Veranstaltung, die Leidenschaft1) und die Vollstrek- 
kung in Betracht, so sind beim Tödten des Lebenden 
Grundlage zu den lebenden Wesen Gehörende oder 
nicht zu denselben Gehörende, an welchen das Tödten

1) =  klcça, die leidenschaftliche Stimmung oder Er­

regung, welchen Begriff die mongolischen Übersetzer durch 
niswanis wiedergeben; letzteres Wort hat nichts mit den von 
K ow alew ski in seinem Wörterbuch S. G52 beigebrachten . J 
Sanskritwörtern nisvana und nisvana zu thun, sondern scheint ^  
vielmehr eine Verdrehung eines altiranischen Wortes zu sein, das 
sich im Armenischen als vnaçem erhalten hat und von P. B ötticher, 
Arica S. 84, auf vinâça zurückgeführt wird; zugleich scheint eine 
Anlehnung an das mongol. Verbum . J niselelcu drücken, drängen 
denkbar ; in der 184G zu London erschienenen Übersetzung 
des neuen Testaments hat man durch ^  dieses Wort das imEömer- 
brief C. 13 V. 13 vorkommende doi\yzux und 1 Corinther C. 5 V. 18 
7tovY)p(a wiedergegeben.
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u. s. w. stattfindet; der Gedanke ist die an dem Ge­
genstände haftende Vorstellung und der Wunsch den 
Weg zu der That zu bahnen; die Veranstaltung ist 
das zur Vollführung der That führende Beginnen durch 
eignen oder fremden Leib, Rede und Geist; die Lei­
denschaft, Begier, Hass und Verblendung zusammen 
oder einzeln, die Vollstreckung ist die nach dieser 
oder jener Veranstaltung zu der und der Zeit oder 
später stattfindende Ausführung. Beim Tödten sind 
die Grundlage lebende Wesen, der Gedanke der an 
dem und dem gefasste Beschluss des Tödtens, die Ver­
anstaltung das des Tödtens halber stattfindende Schla­
gen u. s. w ., wie wenn, um das Vieh zu tödten, je ­
mand sich vom Sitze erhebt, Lohn empfängt, geht, 
das Vieh ergreift, es käuft, es herbeibringt, schädigt, 
die Waffe ergreift, mit der Waffe ein-, zweimal schlägt 
bis er das Vieh des Lebens beraubt hat; die Leiden­
schaft ist Begier, Hass, Verblendung; aus Begier 
tödten diejenigen, welche nach Fleisch u. s. w. Ver­
langen tragen, z. B. diejenigen, welche wegen der Glie­
der des Körpers, wegen der Habe und wegen des 
Spieles lebenden Wesen das Leben nehmen, oder es 
thun, um dem eignen Gemüth Angenehmes zu berei­
ten; aus Hass tödten diejenigen, die es aus Feind­
schaft thun; aus Verblendung geschieht es, wenn die 
Könige, den Sinn der Opfergesetze oder das Geheiss 
des königlichen Gesetzes zur Richtschnur nehmend, 
Schädliche und Böse mit dem Tode strafend als eines 
Verdienstes (264) theilhaftig gepriesen werden oder 
wenn die Perser ihre durch Alter und Krankheit ge­
plagten Eltern tödten zu müssen glauben. Die Voll­
streckung findet statt, wenn die lebenden Wesen so­
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fort oder später umkommen. Beim Nehmen, ohne 
dass gegeben  wird sind die Grundlage beim Er­
greifen durch andere zu den lebenden Wesen Gehö­
rende oder nicht zu denselben Gehörende; der Gedanke 
ist die daran haftende Vorstellung oder der Wunsch 
der Aneignung; die Veranstaltung beginnt mit dem 
Aufstehen vom Sitz und dauert bis zum Erlangen; 
die Leidenschaft ist Begier, Hass, Verblendung; aus 
Begier geschieht das Nehmen des Nichtgegebenen, 
wenn jemand das, wonach er Verlangen hat, stiehlt, 
oder es thut fremden Gewinnes, fremder Ehre, frem­
den Ruhmes halber oder um dem eignen Gemüth An­
genehmes zu bereiten; aus Hass, wenn es aus Feind­
schaft geschieht; aus Verblendung wie wenn man, das 
Geheiss des königlichen Gesetzes zur Richtschnur 
nehmend, die Schlechten bestraft oder wenn die Brah- 
manen der Ansicht sind, dass Brahma alles den Brah- 
manen gegeben habe und dass die Brahmanen, da die 
Çûdra’s ihnen dienstbar sind, wenn sie dieselben be­
rauben, nur das eigne nehmen und wenn die Brahma­
nen ihre eigne Habe verbrauchen, das eigne verschen­
ken. Freilich thun sie dies nicht ohne zu wissen was 
dein und mein ist. Die Vollstreckung findet statt, 
wenn die Aneignung durch Gewalt oder L ist2) ge­
schieht. Beim verkehrten Wandel durch B egier 
sind Grundlage zu den lebenden Wesen Gehörige bei 
dem Nichterlaubten. Der Gedanke ist der Gedanke 
an das Nichterlaubte; die Veranstaltung ist das dar­
auf gerichtete Beginnen; die Leidenschaft Begier,

2) «durch Gewalt oder Dshambu-

Sinn», letzteres wohl Schakals-Sinn; vcrgl.1 o
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Hass, Verblendung; aus Begier findet der verkehrte 
Wandel statt durch das Liebesgelüste nach fremden 
Weibern u. s. w.; aus Hass, wenn es aus Feindschaft 
geschieht; aus Verblendung z. B. bei denjenigen, welche 
den Perserinnen beiwohnen und zum Behuf der Opfer 
Stiere tödten und welche behaupten, es seien die 
Weiber Mörsern, Blumen, Früchten, Badeplätzen und 
Wegen ähnlich. Die Vollstreckung findet statt, wenn 
zwei Personen sich fleischlich verbinden. Bei der Lüge 
sind die Grundlage zu den lebenden Wesen Gehörende, 
das Gesehene, Gehörte, Unterschiedene, Erkannte, das 
Nichtgesehene, Nichtgehörte, Nichtunterschiedene, Er­
fahrene. Der Gedanke ist das Verlangen das Vorge­
stellte anders als es sich verhält vorzutragen. Die 
Veranstaltung ist das darauf gerichtete Beginnen; die 
Leidenschaft Begier, Hass, Verblendung; aus Begier 
geschieht es des Vortheils wegen oder um dem eignen 
Gemüth Angenehmes zu bereiten; aus Hass, wenn es 
aus Feindschaft geschieht; aus Verblendung findet das 
Lügen statt, wenn z. B. behauptet wird, dass in fünf 
Fällen das Lügen keine Sünde sei: wenn der König 
Scherz treibt, wenn kein Schaden verursacht wird, 
bei Weibern wenn sie verheirathet werden, wenn To­
desgefahr droht und wenn man Habe erwirbt. Die 
Vollstreckung wird durch die Umgebung oder den 
Genossen wahrgenommen. Bei der Verleum dung sind 
die Grundlage einige oder nicht einige Wesen; der 
Gedanke ist die Absicht dieselben zu entzweien; die 
Veranstaltung ist das darauf gerichtete Beginnen; die 
Leidenschaft Begier u. s. w. Aus Begier findet sie 
statt oder aus Hass, wie oben, aus Verblendung, wenn 
man der Ansicht ist, man habe durch Verleumdung
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kein Unrecht gethan. Die Vollstreckung wird durch 
die Entzweiung erkannt (265). Bei der B eleid igung 
sind Grundlage die dem Unwillen ausgesetzten We­
sen, der Gedanke ist die Absicht auf dem Wege der 
That zu entzweien, die Veranstaltung ist das darauf 
gerichtete Beginnen, die Leidenschaft wie bei der 
Verleumdung; die Vollstreckung ist das Aussprechen 
der Beleidigung. Beim unnützen G erede ist die 
Grundlage eine unnütze Sache; Gedanke und Veran­
staltung wie oben; die Leidenschaft Begierde u. s. w.; 
aus Begier oder Hass entstanden unnützes Gerede wie 
oben, aus Verblendung z. B. das Singen und das Vor­
bringen von unanständigen Lehrsprüchen. Die Voll­
streckung findet durch den Vortrag statt. Bei der 
H absucht sind Grundlage fremde Habe, Nahrung 
und Geräthschaft; der Gedanke ist die daran ge­
knüpfte Vorstellung oder das daran geknüpfte Ver­
langen, Veranstaltung das Beginnen der Aneignung, 
die Leidenschaft gleich den früheren, Vollstreckung 
der Beschluss der Aneignung. Bei der B osheit sind 
Grundlage die dem Unmuthausgesetzten Wesen; Ge­
danke, Veranstaltung und Leidenschaft wie früher; 
die Vollstreckung findet durch Schlagen u. s. w. statt. 
Bei dem Irrglauben  sind Grundlage wahrhafte Ur­
sache, Folge, Thäter u. s. w.; wenn man dieselben 
wahrgenommen hat und dann die Ursache, die Folge, 
den Thäter schmähend, irrige Ansichten annimmt, 
welche die Wesenheit des Seienden verneinen. «Es 
giebt keine Gabe», «es giebt kein Opfer», «es giebt 
kein Brandopfer», «es giebt keine Tugend, es giebt kein 
Laster» also sprechend schmäht man die Ursache;

Mélanges asiatiqnos. VIII. ^
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«es giebt keine Folge der Tugend- und der Laster- 
Thaten» also sprechend verschmäht man die Folge; 
«es giebt keine Welt hier, es giebt keine Welt jen­
seits» also sprechend schmäht man den Thäter (265*), 
der zur andern Welt kommt und geht; «es giebt keine 
Mutter, keinen Vater» also sprechend schmäht man 
denjenigen, der den Samen ausstreut; «es giebt kein 
Wesen _von wunderbarer Geburt » also sprechend 
schmäht man den Zusammenhang der Wiedergeburt; 
«in dieser Welt giebt es keinen Arhant» also sprechend 
trägt man solchen und andere unedle Lehre den Zu­
hörern u. s. w. beibringenden Irrglauben vor. Der 
Gedanke, die Veranstaltung, die Leidenschaft sind 
wie früher. Der Unterschied besteht nur darin, dass 
bei der Habsucht u. s. w. die Begier u. s. w. unmit­
telbar ihren Ursprung nehmen; die Vollstreckung ist 
eben das Schmähen selbst. Also wendet die Lehre 
sie von dem Pfade der zehn Werke der Untugend 
ab. Wenn man fragt, was es bedeute Pfad der Werke, 
so nennt man also, weil dreierlei Sünden, die Habsucht
u. s. w., den Pfad der Werke machen, das, was aus ei­
nem ihnen entsprechenden Sinne entstanden ist, in ih­
rer Genossenschaft geht und in Folge dessen vollzogen 
wird. Da die sieben Sünden, das Tödten u. s. w. 
Werke des Leibes und der Rede sind und die Werke 
und der Pfad der Werke da ist, weil der Sinn, der sie 
verübt, auf ihnen fussend auf sie eingeht; weil also der 
Pfad der Werke und die Werke existiren, eben weil 
der Pfad der Werke existirt, sind sie Pfade der Werke. 
D urch  das G ehörte g ieb t man das N utzlose auf. 
Wie wenn hier einige, wenn sie aus der von Tatha- 
go,ta vorgetragenen Vinaja-Lehre die Lehre von der
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hohem Einsicht gehört haben, auf ihr fussend die vou 
den Thoren als zuträglich vorgestellten nutzlosen Wün­
sche aufgeben. D urch das G ehörte erlangt man 
das N irväna (266) wie hier einige, nachdem sie aus 
des Tathägata Vinaja-Lehre die Lehre der höheren 
Einsicht gehört haben, auf ihr fussend, nachdem die 
Leidenschaft ein Ende genommen, das Nirvana er­
langen.

Der Hauptinhalt dieses Çloka’s ist der, dass man, 
nachdem man die richtige Ansicht erlangt hat und auf 
den drei Lehrstücken fusst, die Sünde gänzlich über­
wältigt, den Gelüsten gänzlich entsagt und die Existenz 
überwindet. Es wird also die Überwindung der Ur­
sachen , der Werke, der Leidenschaft (kleça) und der 
Leidenschaftlichkeit (upakleça) des Lebens gelehrt. 
Will man also des vernünftigen Heiles theilhaftig wer­
den, so muss man das Buddha-Wort anhören. Das 
Buddha-Wort ist dem Feuer, dem Wasser, dem Bade­
platz (tirtha) u. s. w. gleich. Wie ist es dem Feuer 
gleich? Gleichwie das Feuer viererlei thut: brennt, 
reift, dörrt und leuchtet, so thut auch das Feuer des 
Buddha-Wortes viererlei: ist die Tliat gereift, so sengt 
es die Leidenschaft (kleça) ab, ist die That noch nicht 
gereift, so bringt es die Wurzel der Tugend zur Reife, 
die zu bändigenden Unachtsamen dörrt es, um eine 
Vernichtung böser Gelüste herbeizuführen, die Zwei­
felnden und auf schlechtem Wege Befindlichen er­
leuchtet es, um ihnen den Pfad zu weisen und was 
nicht der Pfad ist. Wie ist es dem Wasser gleich? 
Wie das Wasser fünffachen Nutzen bringt: den zu 
bedeckenden Reis bedeckt, den Schmutz des Leibes, 
der Kleidung und des Geräths ab wäscht, die Hitze
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des Leibes lindert, den Durst (265*) stillt, Gras, Saa­
ten und Wälder emporwachsen lässt, also bedeckt das 
Wasser des Buddha-Wortes dadurch, dass es Glau­
ben erzeugt, das zu bändigende Gemüth, wäscht den 
Schmutz der Unsitte ab , beruhigt die von der Lust 
Geplagten, stillt den Durst der Existenz und befördert 
das Wachsthum des Grases, der Saaten und Wälder 
der mit der Bodhi übereinstimmenden Tugend. Wie 
ist es dem Badeplatz gleich? Wie der Badeplatz aus 
fünf Ursachen wohlthut: weil er den Schmutz ab wäscht, 
die Hitze lindert, das Freudenspiel gemessen lässt 
und vom Diesseits zum Jenseits hinüberführt, also 
thut des Buddha-Wortes Badeplatz wohl, indem er 
den Schmutz der Unsitte abwäscht, die Hitze der Ge­
lüste beschwichtigt, den Durst der Existenz stillt, das 
Spiel geniessen lässt, das seine Freude hat an den 
vorzüglichen Eigenschaften der Meditation (dlijäna), 
der Klarsicht, der Unendlichkeit und der gänzlichen 
Befreiung, und aus der Menge der Gefahren des Dies­
seits in das Jenseits des Nirvana führt. Wie aus drei 
Ursachen auf einem Zeuge ein Bild nicht zu Wege 
gebracht werden kann: wenn das Zeug nicht fest, 
wenn es schmutzig ist und den Fehler der Uneben­
heit liât, wenn die Farbe nicht gut ist und der Maler 
seine Sache nicht versteht, also kann auch aus drei 
Ursachen auf dem Zeuge des Geistes des Zuhörers 
kein Bild des richtigen Wissens erzeugt werden, wenn 
es nicht fest, wenn es schmutzig ist und den Fehler 
der Unebenheit hat, wenn es unstät, verdunkelt (267) 
ist und an früherer Verdunkelung leidet, weil die 
Farbe der unrichtig vorgetragenen Lehre nicht ge­
wichen ist, und wenn der Maler des Vortrags seine
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Sache nicht verstand, hier aber die Farbe vorwurfs­
frei ist, und die Farbe der Lehre gut aufgetragen 
wird. Damit ihr oder ich das, was zum Vorwurf ge­
reichen könnte, meide, müsset ihr das Buddha-Wort 
mit Ehrerbietung anhören, ich aber werde es vortra­
gen. Zu einem durch die Last ermüdeten Esel sprach 
ein Füllen: «Tanze!» er aber erwiederte: «Tanze du, 
ich werde die Ohren bewegen.» Es tanzte darauf das 
Füllen und dem entsprechend bewegte der Esel die 
Ohren. Dem ähnlich hat man keine Freude, wenn 
man die Last des Vortrags trägt und auch die Ohren 
hinhaltend dieselben bewegt. Ein Greis hatte etwas 
Unschickliches im Sinn und als ein Weib sich Mühe 
gab ihn davon abzubringen, ging er nicht darauf ein, 
sondern übertrat das Gebot der Sütra’s; weshalb Bha- 
gavant sagte: «Das Weib ist des Mannes Gedanke.» So 
habet auch ihr die treffliche Lehre nicht hören wollen 
und die Sütra’s übertreten. Wie man durch die deut­
lichen Merkmale veranlasst Verlangen habe die treff­
liche Lehre zu hören und die Ehrwürdigen zu sehen, 
setzte er ausführlich auseinander. Ein armes, her­
untergekommenes Weib wohnte in einem früher reich 
gewesenen Hause, in welches bei Nachtzeit ein Dieb, 
um Gelegenheit zu suchen, einbrach; als er in der 
Finsterniss auf einige leere Töpfe stossend Lärm ver­
ursachte, sagte das Weib: «0  Sohn, ich habe in des 
Tages Mitte bei allem Suchen nichts finden können, 
wie wirst du in der Finsterniss etwas finden?» Was 
lehrt dieses Beispiel? Bei hellem Verstände selbst ist 
es schwer (267*) das Verständniss des Buddha-Wortes 
zu erlangen, geschweige denn mit einem durch Irr­
lehre verdunkelten Geiste. Deshalb muss man das
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Buddha-Wort mit Ehrerbietung anhören. Ein Tirthi- 
ka weinte, als die Bharata-Erzählung zu Ende war. 
Da fragte ihn jemand, weshalb er weine. Er ent- 
gegnete: «Habet ihr denn nicht gesehen, wie viel 
Schmerzen die bedrängte Sita ausgestanden hat?» —  
Dies ist aber Mahâbhârata, nicht Râmâjana. —  «So 
habe ich denn unnütz geweint!» So bringet auch mein 
Vortrag keinen Nutzen, wenn ich die Lehre vortrage, 
ihr aber schlafet. Ein Schakal folgte einem Löwen 
nach, weil er nach den Resten des von diesem ver­
zehrten Fleisches Verlangen trug. Als der Löwe ein­
mal, da er hungrig war, einen grossen Eber erlegt 
hatte, liiess er den Schakal diese Last tragen. Da nun 
der Schakal zu schwach an Kräften war und diese Last 
nicht zu tragen vermochte, er aber befürchtete, dass 
der Löwe, in Zorn gerathen ihn selbst tödten könne, 
hatte er keine Freude daran ihm auf sein Geheiss 
Antwort zu geben. Weil er aber wusste, dass der 
Löwe stolz war, sagte er: «Beim Tragen dieser Last 
ist es nöthig zweierlei zu thun, zu stöhnen und die 
Last zu tragen; ich kann zu derselben Zeit nicht bei­
des thun, eine Sache musst du übernehmen.» Da der 
Löwe stolz war und nicht stöhnen wollte, so hiess er 
den Schakal stöhnen, die Last wolle er selbst tragen. 
So trug denn der Löwe die Last, der Schakal aber 
folgte stöhnend dem Löwen nach. Ebenso trage auch 
ich die Last des Vortrags der Lehre, ihr aber seid 
nicht im Stande in Übereinstimmung mit mir «es ist 
also» zu sagen. Deshalb leihet euer Ohr, erfasset das 
Gesagte, machet es euch zu Nutze und befolgt es. 
Bhagavant hat auch fünf Tugenden des Anhörens der 
Lehre namhaft gemacht: dass es dem Nicht-Wissen-



—  5 8 B

den Wissen verleiht, die irrige (268) Ansicht besei­
tigt, dem Zweifelnden Gewissheit beibringt, den Em­
porstrebenden 3) befestigt und die Augen der ehr­
würdigen Einsicht öffnet. Wie die Sonne in der 
Luft wandelnd fünferlei verrichtet: die Menschen 
sehen macht, das Sehen der Eulen verhindert, die 
reifen sollenden Saaten u. s. w. reift, die auszu­
trocknenden Sümpfe u. s. w. austrocknet, den Kör­
per, das Wasser u. s. w. bedrängt, also bringt die 
Sonne des Buddha-Wortes die richtige Ansicht her­
vor, hemmt die irrige Ansicht, bringt auf den Bän­
digungsgefilden die Saaten der Tugend-Wurzeln zur 
Reife, trocknet den Sumpf der Existenz aus und be­
drängt die zu bedrängenden und zu bändigenden Un­
achtsamen; deshalb muss man das Buddha-Wort an­
hören. Auch hat die Sonne achterlei Verrichtungen: 
sie verscheucht die Finsterniss, erzeugt das Licht, zeigt 
die verschiedenen Gestalten, erregt vorzügliche Freude, 
treibt zu Erörterungen an, lässt die F eidarbeit bestellen, 
bringt die Saaten zur Reife und beschwichtigt die Schä­
den. Die Sonne des Tathägata-Wortes zerstreut die 
Finsterniss der Unwissenheit, erhellt die vorgetragene 
Lehre, zeigt die Wesenheit der Untersuchung der (vier) 
Wahrheiten: des Schmerzes u. s. w., erzeugt durch 
die Lust an der Lehre der Trefflichen vorzügliche 
Freude, treibt zur Erörterung der Skandha, Dhätu, 
Âjàtana, des Pratîtjasamutpâda u. s. w ., veranlasst für 
die Sittlichkeit und Hütung der Sinneswerkzeuge Sorge 
zu tragen, bringt die Saaten der Tugend-Wurzeln der
----------------------- ----------------------- •

3) =  fa q ifà R Î; vergl. jedoch C hi kl er s u. d. W .

niyyäniko.
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Wesen zur Reife und stillt den Schaden jeglichen 
Schmerzes. Wenn einer auch viel Worte erlernt, die 
Wahrheit aber nicht erkannt hat, wird er den Sinn 
nicht erfassen gleich dem Thoren, an dessen Hals ein 
Juwel befestigt ist. Deshalb muss man, wenn man viel 
gehört hat, um den Sinn zu verstehen, sich anstrengen, 
damit man den entsprechenden Sinn des Buddha-Wor­
tes erlange. Wie der unverständige Wächter, der, 
um nicht einzuschlafen, Laute von sich gab, von den 
Dieben bestohlen wurde, so werden auch die nur um 
die Laute bemühten Gelehrten ohne Umsicht von den 
Dieben der Leidenschaft bestohlen. Wie ein Blinder, 
der eine Leuchte trägt, nur anderen Nutzen bringt, 
also ist auch einer, der Vieles gehört hat, ohne den 
Sinn zu erfassen; deshalb muss man, wenn man nach 
dem Buddha-Worte Verlangen hat, bemüht sein mit 
einem gut unterweisenden Tugendfreunde zu verkeh­
ren. Wenn man sich einem guten Wegweiser anschliesst, 
so hat man fünferlei Nutzen: man giebt den schlech­
ten Pfad gänzlich auf, man wandelt auf dem guten 
Pfade, aus der Wildniss hervorgehend athmet man auf, 
findet Freude und Fortgang und gelangt in freundliche 
Gegend: ebenso giebt man, wenn man sich einem treff­
lichen Unterweiser der Lehre anschliesst, den Pfad 
der Betrachtung irriger Ansicht auf, erlangt den guten 
Pfad der richtigen Ansicht, aus der Wildniss des 
Kreislaufs hervorgegangen, athmet man auf, von der 
Verderbniss u. s. w. errettet, findet man freudigen 
Fortgang und erlangt Seligkeit und Nirvana. Auf 
dreifache Weise erleiden Kranke Schaden: wenn sie 
gar keine Nahrung gemessen, wenn sie unzuträgliche 
Nahrung zu sich nehmen und wenn sie zwar zuträg-
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liehe (269) Nahrung genossen haben, dieselbe aber er­
brechen. Ebenso schaden die mit der Krankheit der 
Leidenschaft behafteten Menschen auf dreifache Weise 
dem Buddha, dem Vater der trefflichen Lehre: wenn 
sie den Vortrag der Lehre nicht anhören, wenn sie 
Unsittliches anhören, wenn sie die wahre Lehre hören, 
sie aber nicht befolgen. Wie derjenige, der keine Nah­
rung geniesst, handelt derjenige, der die Lehre nicht 
anhört, weil die Lehre in ihn nicht Eingang findet; 
wie derjenige, der unzuträgliche Nahrung geniesst, 
handelt derjenige, welcher Unsittliches anhört, weil er 
irrige Worte und verkehrten Sinn aufnimmt; wie der­
jenige, welcher zuträgliche Nahrung'geniesst, sie aber 
ausbricht, handelt derjenige, welcher die richtige Lehre 
aufnimmt, sie aber nicht befolgt; es ist dies ein Ver­
gehen, das zeitweilige Ausschliessung4) bedingt. Auf 
dreifache Weise kann der Vortrag der Lehre des Er­
folgs entbehren: wenn man durch den Fehler der Zer­
streutheit die Worte nicht hört, wenn man durch den 
Fehler des Wissens Worte und Sinn verkehrt auffasst, 
wenn man durch das Vergehen, das zeitweilige Aus­
schliessung bedingt, nicht mit Ehrerbietung anhört, wie 
es der BrahmaneViçâkha, Arishta5) u.s.w.thaten. Gleich 
wie ein Gefäss, das, weil es einen durchlöcherten Deckel 
hat, unrein ist, leckt, so dass der Regen nicht darin bleibt, 
schmutzig ist und nicht stehen kann, unnütz ist, soll

4) eine mir sonst noch nicht vorgekom-

mene Übersetzung von HEfTÎ^TST, das gewöhnlich durch 
übersetzt wird.

5) Über diesen Fall wird im Yinajavibhanga im Band YII des 
Kandjur Blatt 208* und Band IX Blatt 130 gehandelt.

M é l a n g e s  a s i a t i q u e s .  V I I I . 74
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man solche Gefässe meiden. Deshalb sprach Bhaga- 
vant also: Höret und fasset es richtig und fest im 
Geiste auf. H öret das heisst leihet das Ohr, r ich tig  
das heisst, damit ihr es nicht verkehrt auffasset, fas­
set es fest im G eiste auf das heisst erfasset es mit 
Ehrerbietung. Wenn man dieses Wort Bhagavants 
hört, hat man Freude, betrachtet es und begreift es, 
hat man es begriffen, so wird man befreit, ist man be­
freit, so ist man glücklich. Auf diese Weise sind, 
kurzgefasst, die Kräfte des Buddha-Wortes endlos 
(269*). Zwei grosse Uebelstände sind es, wenn einer 
sehr schwer erreicht werden kann und wenn er nicht 
lange verweilt; deshalb muss man ihn schnell mit 
Ehrerbietung hören.

Spruch 14, welcher Dhammapada 183 entspricht, 
kommt im 5ten Bande des Yinaja im Kandjur, sammt 
Spruch 18 unter den 10 Sprüchen vor, welche am 
Schlüsse des Pratimoksha-Sütra befindlich sind6), wo­
her ihn Csoma' in den Asiatic Researches T. XX
S. 79 entnommen hat. Seine Besprechung durch B ur- 
nouf, Lotus de la bonne loi S. 527 ist bekannt. Der 
Commentai1 glaubt zur Erläuterung des Wortes

(sarva) bemerken zu müssen, dass es sich nicht allein 
auf alle Sünden, sondern auch auf allen Raum und 
alle Zeit beziehe; Bhagavant lehre, dass man nirgends 
sündigen dürfe, während die Nirgrantha’s sagten, es 
sei jenseits von 100 Jogana’s zu sündigen. In Betreff 
der Zeit müsse man sich so lange man lebt der Sün­

G) Da dieselben aucli bei der chinesischen Pratimoksha-Recen- 
sion Vorkommen und von Real in dem Journal of R. Asiatic Society
T. XIX p. 372 flg. abgedruckt sind, füge ich die tibetische Fassung 
unten im Anhang bei.
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den enthalten. Die Brahmanen lehren ferner, dass es 
keine Sünde sei, wenn sie Vieh tödten; ebenso be­
haupten sie, dass fünferlei Lüge keine Sünde sei: wenn 
der König Scherz treibe, wenn die Lüge keinen Scha­
den bringe, bei Weibern, wenn sie verheirathet wer­
den, bei Todesgefahr und bei dem Erwerb von Habe; 
auch beim Stieropfer sagen die Opfernden, wenn sie 
die Geschlechtstheile des Thiers mit Wasser begossen 
haben, es habe getrunken. In dem Commentai’ zu die­
sem Spruch in Udânavarga (XXX, 1) heisst es von 
den Nirgrantha’s , sie sagten, es sei jenseits von 100 
Jogana’s nicht zu sündigen, die Brahmanen aber be­
haupteten, es sei das Tödten von Bindern und Pferden 
beim Opfer keine Sünde.

Spruch 17 kommt in Udânavarga X X X , 13 in fol­
gender Gestalt vor:

Das-Reifen der guten Werke ist Seligkeit, hat man 
das Beabsichtigte zu Wege gebracht, so erlangt man 
rasch das Nirvana der trefflichen Ruhe.

Der Commentar, welcher das Entstehen der guten 
Werke aus dem Geben (däna), der Sittlichkeit (çîla) 
und der Betrachtung (bhâvanâ) bespricht, giebt auf 
Blatt 278* Z. 5 folg, die vier Dhjäna’s mit ihrer Glie­
derung, wobei er im zweiten Dhjana ebenso wie im
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ersten darbietet; die in Mahävjut-

patti Blatt 44 befindliche Aufzählung dagegen hat in 
Übereinstimmung mit der tibetischen Übersetzung des 
Lalitavistara C. XI S. 115

welchem in der Calcuttaer Ausgabe C. XI S. 147 Z. 8 
entspricht; da nun das Tibetisch-Sans­

kritische Wörterbuch g^'7]£>7j' '̂|J1^  durch

wiedergiebt und wir im Sanskrit (s. B öh tlin gk -R oth ) 
haben, werden wir auf Grundlage der tibeti­

schen Übersetzung auf geführt, was sich
mehr empfiehlt, als das bei C hilders a. a. O. S. 134 
und 169 befindliche ekodibhavo.

Spruch 21 entspricht Dhammapada 149 und Udä- 
navarga I, 3; an letzterer Stelle lautet er also:

Ausserdem findet sich noch eine dritte Übersetzung 
im Kandjur Band VIII, Blatt 115 :
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Die entsprechende Sanskrit-Redaction liegt uns im 
Rudrâjanâvadâna Blatt 115* des Divjâvadâna in fol­
gender Gestalt vor:

RRTHTH f f̂TT ï̂ï: | 
rfTH II

Ausdrücklich bemerke ich, dass die tibetische Über­
setzung ^RTrRïïf als taubenfarbig auffasst, woran sich 
das russ. rojiyöbiä blau in Zusammenhang mit rojiyös 
Taube anschlösse. Das von D iefen bach , Goth. Wör­
terbuch II, 600 und von P ott, Etymol. Forschungen 
Bd. Y S. 94 behandelte xairvôç wäre man versucht mit 

in Zusammenhang zu bringen.
Spruch 23 findet sich in Udânavarga I, 16 in fol­

gender Fassung:

Fast ebenso lautet der Spruch im Kandjur Band I 
Blatt 298 und Band YII Blatt 63*, nur ist der 2t0 
Halbvers die entsprechende

Sanskritfassung befindet sich in Divjâvadâna Blatt 13 
und 228:

ÇRItTr qrRMT: f R ^ T :  I
h ï ï ï ï t  R t R i n r a i  frç m ra  ^  s ftfä c R  n
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A u )i a n g.
Zehn am Schlüsse der tibetischen Übersetzung des Pratimoksha- 

Sütra im Kandjur Band V  Blatt 20 befindliche Çloka’s.

|| 9 1|

|| 2 1|

| X ;q '| )v ^ q v T ]^ ^ |

|| 2 1

^•^■vq'|jvT|5^'qq |

^ ■ ^ ■ ^ ■ |  ||d||



—  591  —

u^jj

w « i§ jq  |

|| (fi ||

|| <  |
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c\ <?\ c\

|j 9 0 1

1. Geduld ist treffliche Bussübung, Geduld das vor­
züglichste Nirvana, also spricht der Buddha; der 
Parivragaka, der anderen schadet, andere beein­
trächtigt, der ist kein Çramana.

2. Gleichwie der mit Augen versehene Mensch die 
Gefahren, also vermeidet in dieser Welt des Le­
bens der Weise die Sünden.

3. Man soll nicht schmähen, soll nicht schaden, man 
soll der Befreiung sich widmen, soll das Maass der 
Speise kennen, soll an einsamem Orte wohnen, 
höherer Einsicht sich befleissigen, dies ist die 
Lehre des Buddha.

4. Wie die Biene von der Blume, ohne der Farbe, 
dem Duft zu schaden, nachdem sie den Saft ein­
gesogen, davonfliegt, also soll der Ascet im Dorfe 
wandeln.

5. Auf das eigne Recht und Unrecht muss geachtet
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werden, nicht auf das Unschickliche anderer, so­
wie auf Thun und Nichtthun anderer.

6. Höherer Einsicht soll man sich befleissigen, die 
Grundlagen des Ascetenthums lernen; die stets 
der Ruhe eingedenk bleibende Hut ist ohne Leid.

7. Durch das Geben wächst das Verdienst; durch 
die Bändigung nimmt der Feind nicht zu; der Tu­
gendhafte meidet die Sünde; schwindet die Lei­
denschaft, erlangt man Nirvana.

8. Man soll durchaus nicht sündigen, man soll voll­
endete Tugend üben, selbst sein Gemüth bändigen, 
dies ist die Lehre des Buddha.

9. Bändigung des Körpers ist gut, die Bändigung 
der Rede ist gut, Bändigung des Gemüths ist gut, 
überall ist Bändigung gut. Der Bhikshu, der sich 
gänzlich bändigt, wird von allem Leid befreit.

10. Die Rede hütend, das Gemüth hütend, die Un­
tugenden desKörpers unterlassend, diese drei Pfade 
der Werke läuternd, erlangt man den von den 
Rshi’s verkündeten Pfad.

(Tiré du Bulletin, T. XXV, pag. 69 — 94.)
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